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m/ffex 7/04 M^W^GF/WfA/r

Ö/ro/og/sc/ies Hande/n /sf (u/ijbe-
za/i/bar

7/«è«er, Ac/we/Ar 7feac/// ^46> Ae/'e/e«, C//

D/e sfaaf/Zchen f/'ngr/ffe zum Scftufz c/er Gesuncf/ie/'f und der L/mwe/f wer-
den zunehmend /con/creter. f/n ße/sp/e/ dafür /'sf d/'e gep/anfe Chem/'ere-

form der £17. S/'e wurde /'m O/cfofaer /"n ßrüsse/ vorge/egf und hat /'m 1/or-

fe/d d/'e /'nfernaf/ona/e Chem/'e/'nc/usfr/e w/e auch zah/re/'che l/mwe/f-
schufzorgan/'saf/'onen moö/7/s/erf. l/on e/'n/'gen Sfaafschefs wurde s/'e gar
«zur Chefsache» gemacht. D/'e mög//"chen >4usw/r/cungen forc/'erten auch
e/'ne ßesfandesaufnahme und D/'s/cuss/'on /"n der rexf/Y/ndusfrie.

«Die REACH*-Verordnung ist bahnbrechend.

Wird sie verabschiedet, erlaubt sie uns, Nutzen

aus Chemikalien zu ziehen, ohne uns oder die

Umwelt Risiken auszusetzen. Alle gewinnen:

die Industrie, die Arbeitnehmer, die Bürger und

unser Ökosystem», sagte EU-Umweltkommissa-

rin Margot Wallström vor kurzem in Brüssel.

Am 29. Oktober wurde der Vorschlag zur Moder-

nisierung des EU-Chemikalienrechts der EU-

Kommission vorgelegt (www.europa.eu.int/

comm/enterprise/whatsnew/htm). Der Green-

peace-Experte Jorgo Iwasaki Riss hingegen

meint, dass «die Chemiereform auf Druck der

Industrie stark verwässert worden ist» (GPM

6/03; www.greenpeace-magazin.de). In diese

generelle Diskussion zwischen «bahnbrechen-

dem Wurf» und «Farce» will ich mich nicht

einblenden. Mein Diskussionsbeitrag ist die

Praxis. Denn ich erlebe in meinem Umfeld,

dass das Thema «Gesundheit und Umwelt» zu

Recht eine immer wichtigere Rolle einnimmt

und sich umweltbewusstes Handeln auszahlt.

D/e ß/'chfung /"st vorgegeben; Mehr
£/genveran fworfung
Mit dem geplanten «REACH»-System soll der

Schutz der menschlichen Gesundheit und der

Umwelt in Europa verbessert werden. Unterneh-

men, die Chemikalien in Mengen von mehr als

einer Tonne pro Jahr produzieren oder impor-

tieren, sollen zu aufwändigen Tests und zur Of-

fenlegung von Risiken verpflichtet werden. Ur-

sprünglich waren 30'000 Substanzen im Visier

der EU-Behörden, jetzt sollen es noch lO'OOO

sein, die ab 2005 registriert werden. Bis 2016

will die EU gefährliche Mittel aus dem Verkehr

Äegw/ratow,
dW//>OTO«/ZO« 0/CÄßTOC«/,?

gezogen haben. Was sagt uns das? Die Initiative

der EU zeigt, dass Unternehmen in Zukunft auf

dem gesetzlichen Weg dazu verpflichtet werden,

Eigenverantwortung zu übernehmen. Erfreuli-

cherweise gibt es in der Textilindustrie bereits

ein praktikables System, das den EU-Gedanken

in sich trägt: den bluesign®-Standard (siehe

Kasten). Werbung für den bluesign®-Standard?

Ja. Denn was die EU mittelfristig durchsetzen

will, kann durch den bluesign®-Standard im

Textilbereich auf eigenverantwortlicher Basis

bereits weitgehend realisiert werden: der zurzeit

höchstmögliche Ausschluss von chemischen

Substanzen und Verfahren, die für die Men-

sehen und die Umwelt schädlich sind.

l/mc/en/ren nöf/'g; Ö/co/og/e ist
auch Ö/ronom/e

«Wegen einiger Cents mehr können wir doch

nicht die Welt unserer Enkelkinder gefährden»,

empörte sich Sir Harold W. Kroto, Chemie-No-

belpreisträger von 1996, kürzlich auf einem

Textilsymposium in Taiwan. Ein paar Cents

mag gesundheits- und umweltbewusste Beklei-

dung zwar teurer sein. Muss sie aber nicht

zwingend, denn mit ökologisch sinnvollen

Massnahmen richtet sich ein Unternehmen

frühzeitig auf die gesetzlichen Anforderungen

der Zukunft aus. Damit müssen auch keine Ar-

beitsplätze vernichtet oder verlagert werden, im

Gegenteil: Eine rechtzeitige Ausrichtung auf die

Zukunft hilft mit, Arbeitsplätze zu sichern. Und

es lässt sich sogar Geld sparen. Zwei Beispiele:

Schoeller hatte zwar auch in umweltfreund-

licher Hinsicht stets eine fortschrittliche Pro-

duktion. Trotzdem haben wir sie in der jünge-

ren Vergangenheit schrittweise bereits zum

grössten Teil auf den bluesign®-Standard um-

gestellt. Das bedeutet einerseits, dass alle Textil-

komponenten (inkl. Chemikalien) vor ihrem

Einsatz geprüft und bewertet werden, ähnlich,

wie es die EU in den nächsten Jahren vorsehen

will. Andererseits wird in einem «Produktions-

Screening» der Betrieb selbst geprüft. Ein Re-

sultat davon ist, Schoeller wir im Jahr 2002 den

Ausstoss an COj gegenüber dem Vorjahr um 900

Tonnen reduzieren konnte. Diese Zahl ent-

spricht vergleichsweise den Immissionen von

180 Einfamilienhäusern pro Jahr. Dafür wur-

den Energiequellen umgestellt und eine der

neusten, erdgasbetriebenen Dampfkesselanla-

gen installiert. Die Abluft der Produktionsma-

schinen wird über eine Kondensationsanlage

geführt. Abwasser- wie Abluftenergien werden

im Winter in recycelter Form für den Betrieb

und für die Gebäudeheizung genutzt und allein

dadurch der gesamte Energieverbrauch um

rund 10 % reduziert.

l/l/e/feres P/us: Enorme 1/1/assere/n-

sparungen
Im «UNO-Jahr des Wassers 2003» wurde hin-

länglich auf die Notwendigkeit der Wasserscho-

nung hingewiesen. Deshalb beschränke ich

mich auf einige Zahlen. Unser vorheriges Was-

sermanagement war vergleichsweise bereits auf

einem guten Niveau. Durch die Installation der

modernsten Färbemaschinen verbrauchen wir

nochmals 65 % weniger Wasser, was bei den

steigenden Wasserkosten ins Gewicht fällt. Noch

vor 10 Jahren kostete uns ein Kubikmeter Was-

ser CHF 0.50 (Euro 0.32). Heute kostet der Ku-

bikmeter CHF 4.50 (gut 2.85 Euro), also etwa

900 % mehr. Anders gerechnet, steht dieses

nicht verbrauchte Wasser rund 1'350 Menschen

//z/teer



/WA/VAGE/WE/V7" m/ffex 7/04

zur Verfügung, wenn wir einen gut gerechneten

jährlichen Wasserverbrauch auf europäischem

Level ansetzen. Auf den Punkt gebracht heisst

das: Unternehmen, die sich durch ein System

wie dem bluesign®-Konzept selbst hinsichtlich

Schadstoffen und Ressourcenschonung analy-

sieren lassen, handeln eigenverantwortlich und

zukunftsorientiert. Sie erhöhen ausserdem die

längerfristige Vertrauensbildung in eine Marke,

wenn das Produkt XY nicht nur grossartige

Funktionen hat und gut aussieht, sondern auch

den aktuellsten gesundheits- und umweltpoliti-

sehen Anforderungen entspricht. Ich denke,

dass immer mehr Verbraucher gewillt sind,

wenn nötig dafür doch ein paar Cents mehr

auszugeben.

Der l/l/eg he/'sst; Schr/ff für Scür/'ff

zum Z/'e/

Eine solche Umstellung kann natürlich nicht

übers Knie gebrochen werden. Sie ist ein konti-

nuierlicher Prozess, in dem Schritt für Schritt

Verbesserungen erfolgen. Auch wir warten teil-

weise noch auf Umstellungen, die auf der Vor-

stufe gemacht werden müssen, um durchgän-

gig die optimale Lösung zu bieten. Aber: Mit

dem bluesign®-Gedanken ist ein Anfang ge-

macht. Er zeigt, dass die auf den Chemiebe-

reich zukommenden gesetzlichen Anforderun-

gen sinnvoll lösbar sind. Und was im Textilbe-

reich machbar ist, sollte auch für andere Indus-

trien möglich sein. Europa und die Schweiz

insbesondere haben im Vergleich zu anderen

Kontinenten schon ziemlich restriktive Um-

weit- und Gesundheitsauflagen, die kontinuier-

lieh erhöht werden. Und über kurz oder lang

werden auch andere Länder nachziehen müs-

sen. Warum also warten, bis der gesetzliche

Zwang kommt, wenn es bereits gute Instrumen-

te und Erfahrungen gibt?

Der bluesign®-Standard ist ein weit-

weiter, unabhängiger Industriestan-

dard, der Ressourcenproduktivität
fördert mit dem Fokus auf Umwelt,
Gesundheit und Sicherheit, wobei
keine Kompromisse in Funktionalität,

Qualität oder Design im Endprodukt

gemacht werden. Die Organisation
ist begleitet von einem unabhängi-

gen, interdisziplinären Beirat, der

über die Einhaltung des bluesign®-

Standards wacht. Er besteht aus Ver-

tretern von Wissenschaft, Umweltpo-

litik, Industrie, Handel sowie Ver-

braucher- und Umweltorganisatio-
nen.

Der bluesign®-Standard beinhaltet

eine Vielzahl von Grenzwerten und

Restriktionen bzw. Verbotsregelungen
für chemische Stoffe oder darauf auf-

bauende Prozesse, die bei der Herstel-

lung von Textilmaterialien auf den

verschiedenen Fertigungsebenen zu

beachten sind. Das heisst, es werden

alle relevanten Komponenten, die in

der Prozesskette zum Einsatz kom-

men, bereits am Input-Strom unter-
sucht und unter den Aspekten von
EHS - Environment, Health and Safety

- und Ressourcenproduktivität ge-
wichtet. In diesem Prozess, Homolo-

gierung genannt, werden die Kompo-

nenten auf über 500 chemischen Sub-

stanzen geprüft, die für den Textilbe-

reich relevant sind. Komponenten,

Produktionsprozesse und Technolo-

gien, die für Mensch und Umwelt be-

denklich sind oder unverantwortlich

zu Lasten unserer Ressourcen gehen,

werden zu Beginn ausgeschlossen.

Konkret gelangen unerwünschte Pro-

blemsubstanzen erst gar nicht in die

Prozesskette.

In einem bluesign®-Screening wird
ausserdem der Produktionsstandort

auf bluesign®-Kompatibilität hin

untersucht. Die Kriterien dazu berück-

sichtigen die vier Eckpfeiler Verbrau-

cherschutz, Luftemission, Wasseremis-

sion und Arbeitsplatzbedingungen.
Ausserdem wird auf eine Ressourcen-

schonende Herstellung Wert gelegt
und darum die örtlichen Produktions-

bedingungen mit BAT (Best Available

Technology) verglichen. Wer die An-

Forderungen erfüllt, kann mit dem

bluesign®-Label werben.

Mehr Informationen unter

www.bluesign-tech.ch.

The independent
industry

textile
standard

bluesign®
Naturally hl„l,.,.ch. P.rf.clv you

Le/ter Sa/es und
iAfter Sa/es be/
Scb/afborsf
Im Rahmen der Zusammenführung der Ge-

Schäftsprozesse Maschinenvertrieb und Custo-

mer Support innerhalb der Schlafhorst-Gruppe

haben Bert Schlömer für Schlafhorst Rotor-

spinning Systems sowie Karl J. Höhne für

Schlafhorst Winding Systems im April 2003 je-

weils die Gesamtleitung Sales und After Sales

für die genannten Bereiche übernommen.

5er/ StaWömer (7/ra/feJ, äst//. /fö/we (raste/

Bert Schlömer war seit seinem Studienab-

schluss als Maschinenbautechniker 1985 in

verschiedenen Funktionen für Schlafhorst tä-

tig, zuletzt als Leiter des Parts Vertriebs bei

Schlafhorst Customer Support.

Karl J. Höhne begann 1989 als Maschinen-

bau- und Wirtschaftsingenieur seinen Weg bei

Schlafhorst. Seit 2001 leitete er als Customer

Support Director die weltweite Marktorganisa-

tion von Schlafhorst Customer Support. Im Ja-

nuar 2003 übernahm er zudem den Posten ei-

nes Geschäftsführers der Schlafhorst Customer

Support GmbH.

/VEa-A/El/-/VEt/-/VEH-/VEl/

t/nser ßezugsque//ennac/7we/s /m
/nternet wurde für S/e optimiert.

/Veu /st auc/i d/e Suche nach
e/nem ßegr/ff, Firmennamen,

Ort etc. mög/ich.

Auch der d/re/rte /./'n/r zu /hrer
Homepage /st mög/ich.'

Besuchen S/e uns unter
wtvi/v.m/ffex.ch

Aus/fünfte:
/nserafeverwa/tung «m/'ftex»
C/aud/'ne Kaufmann He/n/'ger

062 929 55 57
/nsera te@m/ttex. ch
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